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Gimborn, heiliger Strofjfadi" gebräuchlich firtb, bie ebenfalls „2)ecfe=

namen" für bas "Jlllerfyeiligfte barftellen.
(Sine anbere nid)t fidjtbare $$erroanbtfd)aft ift bte groifdjen ,,£eid)e"

unb 3. 'S. bem (Eigenfctjaftsroort „fröfjlidj", bas aus „frofj" unb „lief)"
gufammengefekt ift. ,,£îd)(e)", i)eute „£eid)e", bebeutete „£eib, Körper"
im allgemeinen unb fjat nod) in „£eid)born" (Hühnerauge) feine alte

Sebeutung beibetjalten. Heute ift „£eid)e" nur nod) ber £eib eines

Soten, unb abgefd)raäd)t tritt es als 9?ad)filbe „tid)" auf. So bebeutet

,,fröf)lid)" alfo „einen frofjen Körper t)abenb", roie „männlidj": „einen
männlichen Körper tjabenb" ufro.

Safs „Sreunb" mit „lieben" unb „Seinb" mit „fjaffen" gufammen=
hängt, ift nicht erftaunüd); fprad)lid) fehen mir ba aber keine Srücke.
Siefe liegt im 2Borte felbft. „Sreunb" unb „Seinb" finb urfprünglid)
SJlittelroörter ber ©egenroart (gotifd) frijônbs unb fijanbs liebenb
unb haffenb). „£ieben" unb „hoffen" hängen alfo mit „Sreunb" unb
„Seinb" roegen ber ©efinnung bes anberen gufammen unb nicht

roegen ber eigenen (Einteilung gu ihm.
Sas Umgekehrte ift bei „®aft" ber Still. Siefes S3ort benennt

ben anberen nom eigenen Stanbpunkt aus. „(Saft" bebeutet urfprüng=
lid) „Srembling, ungebetener, gufälliger ©aft oon frembher" unb hängt
mit lateinifcf) „hostis" Seinb, Srembling gufammen. Sbroohl alfo
„hostis", ber Seinb, mit unferem „©aft" oerroanbt ift, rairb in ben

germanifdjen Spradjen ber Srembe nicht als Seinb angefefjen, fonbern
als einer, bem befonbere Stechte, bie ©aftrechte, eingeräumt roerben.

So. geigt uns bie nähere Betrachtung ber Sprache nicht nur bie

Segit'hung ber eingelnen S3örter gueinanber, fonbern fie beckt auch bie

©efinnung unb 2lnfchauungsmeife ber fie oerroenbenben Sîtenfd)en auf.
S. ft.

^cemôœoctec bitten um Bücgccccdjt

S3er fid) im Seutfdjen bes ©ebraudjs ber Srembroörter enthalten

mill, kann es auf gmeierlei S3eife tun. (Entroeber erfetjt er bas Sremb*
mort burch ben ihm entfpredjenben beutfdjen 3lusbruck, ober er formt
ben gangen Sah anbers. Sas erfte ift oerhältnismäffig leicht, obrooljl
fid) bas frembe unb bas beutfdje S3ort in ihrer fadjlidjen Bebeutung
unb ihrem ©efüljlsroert feiten gang genau bedien. Sah es für gemiffe
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Bimbam, heiliger Strohsack" gebräuchlich sind, die ebenfalls „Deck-
namen" für das Allerheiligste darstellen.

Eine andere nicht sichtbare Verwandtschaft ist die zwischen „Leiche"
und z. B. dem Eigenschaftswort „fröhlich", das aus „froh" und „lich"
zusammengesetzt ist. „Lich(e)", heute „Leiche", bedeutete „Leib, Körper"
im allgemeinen und hat noch in „Leichdorn" (Hühnerauge) seine alte

Bedeutung beibehalten. Heute ist „Leiche" nur noch der Leib eines

Toten, und abgeschwächt tritt es als Nachsilbe „lich" auf. So bedeutet

„fröhlich" also „einen frohen Körper habend", wie „männlich": „einen
männlichen Körper habend" usw.

Daß „Freund" mit „lieben" und „Feind" mit „hassen" zusammen-
hängt, ist nicht erstaunlich? sprachlich sehen wir da aber keine Brücke.
Diese liegt im Worte selbst. „Freund" und „Feind" sind ursprünglich
Mittelwörter der Gegenwart (gotisch srijünds und fijands ^ liebend
und hassend). „Lieben" und „hassen" hängen also mit „Freund" und

„Feind" wegen der Gesinnung des anderen zusammen und nicht

wegen der eigenen Einstellung zu ihm.
Das Umgekehrte ist bei „Gast" der Fall. Dieses Wort benennt

den anderen vom eigenen Standpunkt aus. „Gast" bedeutet ursprüng-
lich „Fremdling, ungebetener, zufälliger Gast von fremdher" und hängt
mit lateinisch „kostis" ^ Feind, Fremdling zusammen. Obwohl also

„dc>stl8°, der Feind, mit unserem „Gast" verwandt ist, wird in den

germanischen Sprachen der Fremde nicht als Feind angesehen, sondern
als einer, dem besondere Rechte, die Gastrechte, eingeräumt werden.

So zeigt uns die nähere Betrachtung der Sprache nicht nur die

Beziehung der einzelnen Wörter zueinander, sondern sie deckt auch die

Gesinnung und Anschauungsweise der sie verwendenden Menschen aus.

S. K.

Fremdwörter bitten um Bürgerrecht

Wer sich im Deutschen des Gebrauchs der Fremdwörter enthalten

will, kann es aus zweierlei Weise tun. Entweder ersetzt er das Fremd-
wort durch den ihm entsprechenden deutschen Ausdruck, oder er formt
den ganzen Satz anders. Das erste ist verhältnismäßig leicht, obwohl
sich das fremde und das deutsche Wort in ihrer sachlichen Bedeutung
und ihrem Gefühlswert selten ganz genau decken. Daß es für gewisse

106



3tembroörter einen beulten ©rfatj gar nid)t gibt, weil bie Gadfe felbft,
bie bas Srembroort begeidjnet, non brausen kommt, ift gugugebcn.

Slnbere 3rembroörter finb fo mit ber 3)enk* unb Slusbrucksroeife ber

anbern Sprache uerrourgelt, baff fie gar nidjt für ficfj allein burd) ein

beutfd)es 2Bort erfetjt roerben können, fonbern ber gange Ga£ beutfd)

roiebergegeben werben muff.

5rembroörter bringen bauernb in bas ®ei)ege unferer Gpradje ein.

2)3ir können ifjnen ben ©intritt nidjt gang oerroefjren, foroenig roie

irgenbein £anb ben anbersfpradjigen ©inroanberern ober 3Üüd)tlingen.
Slber roie bei biefen gibt es auci) bei ben fpradjtirfjen Stemblingen groei

QBege, mit itjnen fertig gu roerben. SOtan erteilt i£)nen keine Arbeits*
ober Stieberlaffungsberoilligung, ober man bürgert fie ein. Unb id) glaube,

baff biefe 2TCöglid)keit nod) gu roenig gefjanblfabt roirb. 5rül)er roar

man ba nidjt allein bebenkenlofer, fonbern bie Gprad)e tjatte aud) mel)r

Straft, bas 3tembe aufgunetjmen unb gu oerbauen. Sonft ptten roir
kein £?enfter unb keine Safel unb — aus neuerer 3eit — keine Setter.

3d) mödjte t)ier einige 2Börter befjanbeln, bie reif roären, einge=

bürgert gu roerben.

6d)ick. Bei biefem 2ßort Ijanbelt es fid) eigentlid) mefjr um eine

B3iebereinbürgerung als um bie ©rteilung bes Bürgerrechts. ©s braucht

nichts roeiter als ben fütut, fdjick ftatt ctjic gu fdjreiben. 5)as roirb beim

Schreiben — nidjt beim Sprechen — foroiefo gur Unmöglid)keit, fo=

balb non einer fcfjicken (djicen?!) 3rau bie SKebe ift.

Gdjarm. 3)as frangöfifdje 3Bort charme roirb im 2)eutfd)en burd)

ïïnmut, Siebreig nur gang ungureid)enb roiebergegeben. ©s rool)nt it)m
etroas oon geljeimem 3auber inne: charmer fjeifft begaubern, unb

charmant löfft fid) redjt gut burd) „begaubernb" ausbrücken. Slber

Sdjarm wollen roir uns gern gefallen laffen unb uns einer ©rfdjeinung
freuen, bie Gd)arm befitjt.

Gojfe. 3d) tjabe mid) nie mit bem Beftreben befreunben können,

bas 2Bort Gauce burd) Sunke gu erfeijen. 5)as ift einfad) Krampf.
3)as B3ort Gojfe ift fdjon längft ein beutfdjes B3ort geworben, roirb

es bod) beutfd) etroas anbers ausgefprodjen als im 3rangöfifd)en. ©s

l)anbelt fiel) alfo aud) t)ier nur um ben 9Jtut, es beutfd) gu fctjreiben.

B3as uns baran tjinbert, es gu tun, roie bies anbere Belker in ätjn=
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Fremdwörter einen deutschen Ersatz gar nicht gibt, weil die Sache selbst,

die das Fremdwort bezeichnet, von draußen kommt, ist zuzugeben.

Andere Fremdwörter sind so mit der Denk- und Ausdrucksweise der

andern Sprache verwurzelt, daß sie gar nicht für sich allein durch ein

deutsches Wort ersetzt werden können, sondern der ganze Satz deutsch

wiedergegeben werden muß.

Fremdwörter dringen dauernd in das Gehege unserer Sprache ein.

Wir können ihnen den Eintritt nicht ganz verwehren, sowenig wie

irgendein Land den anderssprachigen Einwanderern oder Flüchtlingen.
Aber wie bei diesen gibt es auch bei den sprachlichen Fremdlingen zwei

Wege, mit ihnen fertig zu werden. Man erteilt ihnen keine Arbeits-
oder Niederlassungsbewilligung, oder man bürgert sie ein. Und ich glaube,

daß diese Möglichkeit noch zu wenig gehandhabt wird. Früher war
man da nicht allein bedenkenloser, sondern die Sprache hatte auch mehr

Kraft, das Fremde aufzunehmen und zu verdauen. Sonst hätten wir
kein Fenster und keine Tafel und — aus neuerer Zeit — keine Letter.

Ich möchte hier einige Wörter behandeln, die reif wären, einge-

bürgert zu werden.

Schick. Bei diesem Wort handelt es sich eigentlich mehr um eine

Wiedereinbürgerung als um die Erteilung des Bürgerrechts. Es braucht

nichts weiter als den Mut, schick statt chic zu schreiben. Das wird beim

Schreiben — nicht beim Sprechen — sowieso zur Unmöglichkeit, so-

bald von einer schicken (chicen?!) Frau die Rede ist.

Scharm. Das französische Wort cksrme wird im Deutschen durch

Anmut, Liebreiz nur ganz unzureichend wiedergegeben. Es wohnt ihm
etwas von geheimem Zauber inné: <àrmer heißt bezaubern, und

cbsrmsnt läßt sich recht gut durch „bezaubernd" ausdrücken. Aber

Scharm wollen wir uns gern gefallen lassen und uns einer Erscheinung

freuen, die Scharm besitzt.

Soße. Ich habe mich nie mit dem Bestreben befreunden können,

das Wort Sauce durch Tunke zu ersetzen. Das ist einfach Krampf.
Das Wort Soße ist schon längst ein deutsches Wort geworden, wird
es doch deutsch etwas anders ausgesprochen als im Französischen. Es
handelt sich also auch hier nur um den Mut, es deutsch zu schreiben.

Was uns daran hindert, es zu tun, wie dies andere Völker in ähn-
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lidjen Fällen ofjne grofje Hemmungen tun, ift einfad) ein WIbungs«
bünfeei, ber uns «erbietet, uns non ber fremben Sdjreibroeife gu töfen
(roas mir non ber 6pred)roeife ja bod) fdjon getan tjaben), alfo 6oj)e
gu fdjreiben.

£ift. £)broot)I roir im ©eutfcijen ben Wifgug tjaben, bürfte ber gift
kaum meijr aus bem beutfdjen Spractjgebraud) nerfdjminben. Warum
it)n alfo nicijt gleid) gu einem beutfdjen Wort mad)en? ©er ^tufgug
roirb beffenungeaci)tet bleiben; nur roirb fein ©ebiet etroas eingeengt.
Unter bem gift uerftefjen mir ben ^erfonenaufgug. ©aneben reben roir
nom Speifen= ober Warenaufgug. ©er Stufgug bleibt fernerhin ber
iibergeorbnete ©egriff. ©ie Waggonfabrik Schlieren barf unb foil fiel)

rufjig roeiterljin and) als Stufgiigefabrik begeidjnen.

Wer roeijj nod) roeiterc Wörter als einbiirgerungsreif oorgufdjlagen?
tr>. 33et)rmann

Oîadjroort bes Sdjriftleiters. Sie angeführten Wörter Ijoben ben 'Bürger«
brief fdjon; fie fteijen fdjon längft als redjiifd) anerkannt im Suben, ruerben aber
immer nodj Ijäufig ber fremben 3orm gefdjrieben ; barum ift es ganj gut, roenn
roieber einmal an bie nernünftige Sdjreibroeife erinnert roirb. ©eroiffe Singe müffen
eben immer roieber roieberfjolt roerben.

@in Singroort „Scfjick" kennt Suben fchon in ber 3. Auflage (1887) unb ein
Êigenfdjaftsroort „fcfjick" in ber 7. (1907), beibes oielleidjt aud) fdjon früfjer. 511s

©igenfefjaftsroort läfjt es fidj im Seutfdjen gar nidjt biegen; barum roirkt eine

„djice" ïoiletfe in ber Sat lädjerlidj. Sie Sdjreibung „fdjarmant" kommt im Suben
bis 1902 (7. Dluflage) neben „djarmant" als gleidjberedjtigt nor; bie 9. Stuflage (1915)
fügt bem „djarmant" bei: fielje „fdjarmant", aber erft bie 12. (1941) bie roarnenbe
Älammer. Sie 9. Auflage nerroeift bei „(Efjorme" ebenfalls auf „Sdjarm" ; fpäter
oerfdjioinbet aber bas Wort.

Sludj bie Sdjreibung „©ofje" ift feit 1907 (8. Slufl.) neben „Sauce" als gleidj«
berechtigt anerkannt; feit 1915 nerroeift Suben fogar unter ber frangöfifdjen Sonn
auf bie beutfdje, aber erft 1934 mit ben roarnenben Winkeln; audj kennen bas

Barjrifdje unb bas Öfterreidjifdje tRegelbudj biojj „Sauce". Seit 1910 gibt Suben
audj bie Berbeutfdjung „Sunke" an. Sb fie fid) bei uns je einbürgern roerbe, ift
in ber Sat poeifeifjaft; aber ein „Krampf" roäre bas nidjt, ba fie ja pfammen«
hängt mit bem fdjroeigerifdjen Wunbartroort „tunke". (Wie herrlich, bie Brülje mit
Brot aufäiitunken! 3reilid) nidjt „nobel"!) Unb bie „Sünkli" haben roir bereits
in ber Suppe. Sie franpfifclje 3orm fagt uns nidjts, als bafj fie frartgöfifch ift. —
Ser „Eift" taudjt im Seutfdjen um 1900 auf unb roirft keine redjtfdjreiberifdjen
.Wrobieme" auf.
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lichen Fällen ohne große Hemmungen tun, ist einfach ein Bildungs-
dunkel, der uns verbietet, uns von der fremden Schreibweise zu lösen
(was wir von der Sprechweise ja doch schon getan haben), also Soße
zu schreiben.

Lift. Obwohl wir im Deutschen den Aufzug haben, dürfte der Lift
kaum mehr aus dem deutschen Sprachgebrauch verschwinden. Warum
ihn also nicht gleich zu einem deutschen Wort machen? Der Aufzug
wird dessenungeachtet bleiben? nur wird sein Gebiet etwas eingeengt.
Unter dem Lift verstehen wir den Personenaufzug. Daneben reden wir
vom Speisen- oder Warenaufzug. Der Aufzug bleibt fernerhin der
übergeordnete Begriff. Die Waggonfabrik Schlieren darf und soll sich

ruhig weiterhin auch als Aufzügefabrik bezeichnen.

Wer weiß noch weitere Wörter als einbürgerungsreif vorzuschlagen?

H. Behrmann

Nachwort des Schriftleiters. Die angeführten Wörter haben den Bürger-
brief schon; sie stehen schon längst als rechtlich anerkannt im Duden, werden aber
immer noch häufig in der fremden Form geschrieben; darum ist es ganz gut, wenn
wieder einmal an die vernünftige Schreibmeise erinnert wird. Gewisse Dinge müssen
eben immer wieder wiederholt werden.

Ein Dingwort „Schick" kennt Duden schon in der 3. Auflage (1887) und ein
Eigenschaftswort „schick" in der 7. (1907), beides vielleicht auch schon früher. Als
Eigenschaftswort läßt es sich im Deutschen gar nicht biegen; darum wirkt eine

„chice" Toilette in der Tat lächerlich. Die Schreibung „scharmant" kommt im Duden
bis 1902 (7. Auslage) neben „charmant" als gleichberechtigt vor; die 9. Auflage (I91S)
fügt dem „charmant" bei: siehe „scharmant", aber erst die 12. (1941) die warnende
Klammer. Die 9. Auflage verweist bei „Charme" ebenfalls aus „Scharm" ; später
verschwindet aber das Wort.

Auch die Schreibung „Soße" ist seit 1907 (8. Aufl.) neben „Sauce" als gleich-
berechtigt anerkannt; seit 191Z verweist Duden sogar unter der französischen Form
auf die deutsche, aber erst 1934 mit den warnenden Winkeln; auch kennen das
Bayrische und das Österreichische Regelbuch bloß „Sauce". Seit 1910 gibt Duden
auch die Verdeutschung „Tunke" an. Ob sie sich bei uns je einbürgern werde, ist
in der Tat zweifelhaft; aber ein „Krampf" wäre das nicht, da sie ja zusammen-
hängt mit dem schweizerischen Mundartwort „tunke". (Wie herrlich, die Brühe mit
Brot aufzutankenI Freilich nicht „nobel"!) Und die „Tünkli" haben wir bereits
in der Suppe. Die französische Form sagt uns nichts, als daß sie französisch ist. —
Der „Lift" taucht im Deutschen um 1900 auf und wirft keine rechtschreiberischen

„Probleme" auf.
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